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  Nemesis




  Es war nicht viel los in der Kleinstadt. Im Brandenburgischen gelegen, zählte sie kaum mehr als zwölftausend Seelen. Mit ihrem ländlichen Charakter eher ein Dorf, als eine Stadt.




  Sascha Mätzer machte das wenig aus. Hier war er zu Hause, hier fühlte er sich wohl mit seiner Familie.




  Und nach Berlin war es ja auch nur ein nur ein Katzensprung. Da huschte man nur kurz in die Bahn und schon war man mitten im Getümmel der Großstadt.




  Sascha ging bereits in die neunte Klasse der EOS, der erweiterten Oberschule, in der die Mutter Lehrerin und gleichzeitig Stellvertretende Direktorin war.




  Der Vater, Ernst Mätzer, war inzwischen aufgerückt zum Zweiten Sekretär der SED – Kreisleitung.




  In der kleinen Familie Mätzer herrschte Harmonie. Böse Worte gab es nicht. Auch keine lauten. Dafür sorgte die Mutter schon. Wer schreit, hat Unrecht. Das war das Motto der Elfriede Mätzer. Als studierte Pädagogin hielt sie das auch eisern durch.




  Nach dem Ersten Weltkrieg waren beide Eltern in die SED eingetreten. Der Vater hatte später dann Gesellschaftswissenschaft studiert und war nun hauptamtlich Sekretär der Partei geworden.




  Im Ort standen beide Eltern in hohem Ansehen. Die Mutter allein schon wegen ihres vorbildlichen Umgangs mit den Kindern. Aber auch mit deren Eltern.




  Der Vater hingegen, weil er sich sehr für die Belange der Menschen und der Lösung ihrer Probleme einsetzte. Das gelang ihm nicht immer, doch tat seinem Ansehen keinerlei Abbruch.




  Die Leute schätzten das Ehepaar Mätzer, und ein wenig färbte das auch auf Sascha ab.




  Einmal allerdings war die Harmonie im Hause Mätzer doch ein wenig ins Wanken geraten.




  Das geschah, als Sascha in der Achten Klasse seine Berufswahl bekannt geben sollte. So war es üblich, in der Achten.




  Zu Hause war zuvor nur wenig über Saschas künftigen Werdegang gesprochen worden. Denn für die Mutter stand sowieso fest, der Junge würde studieren.




  Der Vater hatte gelegentlich dafür plädiert, dass der Sohn seine Berufswahl an besten selbst traf.




  Und nun das!




  Der Junge wollte zur See! Entsetzt war die Mutter! Aufs Wasser hinaus – und das hatte doch bekanntlich keine Balken!




  Ernst Mätzer war ruhig geblieben, reagierte mit Gelassenheit.




  „Lass doch den Jungen machen, Elfriede. Er kann doch immer noch studieren. Vielleicht so gar Kapitän werden auf einem unserer schönen neuen Schiffe. Ist das vielleicht nichts?“




  Gemurrt hatte sie noch, die Mutter, war auch enttäuscht. Aber laut war sie doch nicht geworden. Und schließlich sah sie es dann doch ein. Wenn es denn unbedingt sein musste, mit der Seefahrt!




  Damit war es entschieden. Die Mutter überstimmt, die Harmonie wiederhergestellt.




  Sascha Mätzer stand nun kurz vor dem Abschluss der Neunten Klasse. Um die Versetzung in die Zehnte brauchte er sich nicht sorgen. Die war gesichert. Gut gelern hatte er, der Sascha. Ein guter Schüler war er sowieso. Die Eltern waren richtig stolz auf ihren Filius.




  Ein "Sehr gut" war es dann doch nicht geworden auf dem Zeugnuis, aber fast!




  Die Ferien konnten kommen. An die Ostsee wollte Sascha für ein paar Tage fahren. Der Vater hatte ihm zu seinem fünfzehnte Geburtstag eine Kamera geschenkt! Eine Exa 1 A, eine Spiegelreflexkamera! Weil er so ein leidenschaftlicher Foto - Fan war!




  Fast wären da ein paar Tränen geflossen. Tränen der Freude. Sasch hatte sie eben noch vermeiden können.




  Ein solches Geschenk! Das hatte er nicht erwartet. Das Teil hatte gut und gern seine dreihundert Mark gekostet!




  Sascha mochte es nicht mehr so gern, doch da hatte er die Eltern doch umarmt, sich ganz herzlich bedankt.




  Von Stund an war die Kamera seine ständige Begleiterin. Er ließ sie kaum noch aus den Händen. Er muste sie doch auch einmal in Berlin einsetzen! Da gab es so viele Motive!




  Sascha wusste, das eine kleine Gruppe Jungen aus der zehnten Klasse, nunmehr der elften, des öfteren nach Belin fuhr.




  Was die Burschen da trieben, behielten sie aber für sich. Machten fast ein Geheimnis daraus.




  Mit andere Schülern hatte auch Sascha versucht, etwas darüber heraus zu bekommen, aber vergeblich. Die schwiegen bisher eisern.




  Und nun, ganz plötzlich, luden sie ihn, Sascha, ein, mitzukommen!




  Misstrauisch fragte er, worum es denn ginge, aber wiedeer nur geheimnisvolles Schweigen! Was mochte das bedeuten?




  Sascha fragte nicht weiter. Man verabredete, sich am ersten Freitag nach Beginn der Ferien auf dem Bahnhof zu treffen.




  Sascha war pünklich am Zug. Erst unterwegs, als alle vier im Zug saßen, bekam er weitere Informationen.




  Es würde darum gehen, auf dem großen Automarkt in Berlin für die Händler Botengänge zu erledigen. Erstaunt und auch einwenig enttäuscht sagte Sascha:




  "Und daraus macht ihr ein so großes Geheimnis?"




  Die drei grinsten nur:




  "Warte erst mal ab, was dabei hersuskommt, du Grünschnabel. Und kein Wort! Zu niemandem, klar?"




  Ja. Verstanden schon. Sascha überlegte. Warum diese Geheimniskrämerei? War da vielleicht irgend etwas nicht in Ordnung bei der Sache? Andererseits, Botengänge waren nichts Ungewöhnliches. Alsi abwarten.




  Auf dem Automarkt angekommen, ging alles sehr schnell. Die anderen drei schienen hier bereits gut bekannt zu sein.




  Jeder bekam nun einen Umschlag in die Hand gedrückt. Der eine einen dünneren, der andere eine dickeren.So viel knnte Sascha in der Eile, mit der alles vonstatten ging, noch bemerken. Dazu gab es für jeden einen Zettel mit einer Adresse. Dahin solltze der Umschlag gebracht werden, Danach sollte es dann auch gleich den Lohn geben. Wieder in Form eines Umschlages.




  Saschas Umschlag war eher dünn im Vergleich zu denen der anderen. So viel hatte er in der Eile noch sehen können. Egal, erest mal schauen, wie es weiterging.




  Verabredet war, sich am Bahnhof zu treffen, um den Nachmittagszug zu nehem.




  Sascha machte seich jetzt auf den Weg zu seiner Berliner Adresse, die auf dem Umschlag stand.




  Es war auch gar nicht so weit weg vom Bahnhof. Das bequem zu Fuss zu erledigen.




  Dasc Gebäude, in das er musste, machtze auf Sascha nicht den besten Eindruck. Etwas verwahrlost, dachte er. Aber davon gab es ja reichlich in Berlin.




  Auf dem Flur, in dem er jetzt stand, war es fast stockdunkel. Für einen Augenblick blieb Sascha stehen, um sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Dann klingelte er.




  Die Tür wurde einen Spalt weit geöffnet.Auch hinter der Tür war kein Licht. Nur undeutlich konnte Sascha das Gesicht einens Mannes sehen. Der Mann taxierte ihn mit scharfem Blick, sagte aber kein Wort.




  Sascha grüßte, zog den Umschlag hervor. Blitzschnell kam eine Hand durch den Türspalt und ergriff das Papier. Die Hand verschwand un kam mit einem anderen Umschlag zurück. Sascha ergiff ihn, die Tür wurde zugezogen!




  In Sekundenschnelle hatte sich das abgespielt. Sascha stand wieder allein auf dem dunklen Flur!




  So ganz wohl war ihm nicht, nach diese Transaktion. Nur schnell weg von hier! Den Umschlag rasch in die Brusttasche und hinaus!




  Draußen auf der Straße wurde Sascha wieder ruhiger, atmete erst mal tief durch. Es war nichts weiter geschehen. Und Unrechtes hatte er auch nicht getan. Das stand mal fest. Also brauchte er sich nichts vorwerfen.




  Doch der Umschlag! Was mochte nur drinnen sein? Es war ja seiner. Sollte ihm gehören. Als Botenlohn.




  Die Neugier packte Sascha jetzt doch! Ihn öffnen, den Umschlag? Nein, hier auf der Straße doch nicht! Zu viele Leute in der Nähe. Ein ruhigeres Plätzchen brauchte er.




  Ein solches war bald gefunden. Sascha zog den Umschlag hervor, besah ihn von allen Seiten. Geschrieben war nichts darauf und zugeklebt war er auch nicht. Nur die Lasche war nach innen geschoben.




  Vorsichtig sah Sascha sich um. Niemand in der Nähe. Entschlossen öffnete er das Kuvert: Ein Hunderter und ein Zwanziger steckten darin!




  Schnell nahm er das Geld, steckte es in die Brieftasche. Den Umschlag knüllte er zusammen. Im nächsten Papierkorb sollte er landen.




  Hundertzwanzig Mark! Und das für nur einen kleinen Botengang! Kein Wunder, dass die Burschen so scharf auf die Berlinreisen waren. Und wer weiß, was die anderen in ihren Kuverts hatten!




  Neidisch war Sascha nicht. Sollten sie nur. Doch war das alles in Ordnung so? Wieder nagten Zweifel an ihm. Doch ein Unrecht konnte er auch nach längerem Nachdenken nicht erkennen. Also, auf zum Bahnhof. Aber erst noch den Umschlag entsorgen.




  Am Bahnhof brauchte Sascha nicht lange warten. Schon bald tauchten die drei anderen Schulkollegen auf.




  Sascha sah nur lachende Gesichter. Bierflaschen hatten sie sich, die drei.Und rauchten ungewöhnlich duftende Zigaretten! Offenbar amerikanische.




  Unterwegs im Zug, versucht Sascha, den anderenseine Zweifel mitzuteilen, doch vergebens. Sie lachten nur! Sie lachten ihn regelrecht aus.




  "Ist doch gutes Geld, Mensch! Und leicht verdient. Kein Haken dabei! Nichts, was falsch daran wäre. Freu dich doch!"




  Im folgenden drehte sich das Gespräch wieder um die nächste Aktion. Darum, wann sie gestartet werden sollte.




  Einer bot Sascha ein "Chesterfield" an, doch er lehnte ab. Beim Mätzers zu Hause wurde nicht geraucht. Wie alle Jungen, hatte er es natürlich auch versucht, jedoch keinen Geschmack daran gefunden.




  Bevor sich die kleine Truppe auf dem Heimatbahnhof trennte, wurde noch eine Festlegung getroffen. Am nächsten Freitag sollte es noch einmal losgehen!




  Sascha stimmte zu. Nächste Woche würde es noch mal gehen. Danach wollte er an die Ostsee. Da würde er das Geld gut gebrauchen können.




  Auf dem Heimweg beeilte Sascha sich nicht. Er musste nachdenken. Sollte er den Eltern von dieserdoch recht eigenartigen Geschichte erzählen?




  Heimlichkeiten gab es bei den Mätzers nicht. Er würde es den Eltern erzählen. Aber erst, wenn der Fischzug der nächsten Woche erledigt war. Das nahm er sich fest vor.




  Dass es dann doch alles ganz anders kommen sollte, ahnte zu diesem Zeitpunkt niemand.




  Zunächst lief jedoch alles wie abgesprochen. Zu Hause hatte Sasche den Eltern noch nichts gesagt von seinem Vorhaben.




  Pünktlich waren die vier Jungen wieder in Berlin auf dem Automarkt.




  Dann aber kam, was keiner von ihnen erwartet hatte - der ganze Platz wurde plötzlich von Polizei umstellt!




  Auch in Zivil waren welche dabei, Hilfspolizisten. Fast eine kleine Armee war aufgeboten worden! Überall Polizei! Entwischen konnte hier niemand mehr!




  Alles war so schnell gegangen, dass es zur Übergabe von Briefumschlägen gar nicht ersdt gekommen war.




  Sascha stand etwas abseits und sah dem Treiben zu. Was ging hier vor? Wem galt dieses Aufgebot an Polizei? Sascha konnte es sich nicht erklären.




  Mehrere Wagen hatte die Polizei auffahren lassen! Solche, wie sie bei Verkehrskontrollen auf den Straßen benutzt wurden.




  Lange konnte Sascha nicht zuschauen. Zwei Polizisten nahmen ihn in die Mitte. Er musste in einen der Wagen steigen und los ging die Fahrt.




  Protestieren wollte Sascha nicht. Die Polizisten würden ihm schon sagen, worum es hier ging. Jedenfalls hatte er ein reines Gewissen, hatte nichts Unrechtes getan.




  Auf dem Polizeirevier sah diem Sache dann schon anders aus. Nachdrücklich wurde ihm klar gemacht, dass es sich bei dem Geschehen auf dem Platz um Autoschiebereien, um Devisenvergehen und andere kromonelle Delikte handelte!




  Sascha war eher erstaunt, als dass eer sich schuldig fühlte. Mit diesen Dingen hatte er doch gar nichts zu tun!




  Nein, er blieb dabei. Lediglich einmal hatte er einen Botengang übernommen und einen Umschlag zugestellt. Weiter nichts.




  Die Polizisten gaben noch keine Ruhe. Ganz genau wollten sie wissen, wie er, Sascha, in die Sache hineingeraten war.




  Bereitwillig berichtete Sascha, wie sich alles zugetragen hatte, wie er zu dem Botengang gekommen war.




  Die Befragung war zu Ende. Schon hatte Sascha sich vorgenommen, das Protokoll genau zu studieren, doch er wurde enttäuscht. Es gab gar kein Protokoll. Er war entlassen, doch noch nicht so ganz. Drüben auf dem Gang würde in einem anderen Büro noch jemand auf ihn warten, hieß es. Ein Polizist in Uniform begleitete ihn dort hin.




  In dem Büro saß ein Zivilist. Der stand sofort auf, als Sascha eintrat.




  Hatten die Polizisten ihn zuvor geduzt, sprach ihn der Zivilist mit "Sie" an:




  "Nehmen Sie bitte Platz, Herr Mätzer. Ich bin Oberleutnant Müller vom MfS und würde Sie gern etwas fragen. Ich halte Sie auch nicht lange auf."




  Das MfS! Sascha war gespannt, wie ein Flitzebogen! Das war ja interessant, das MfS!




  "Sie fotografieren?" fragte Müller. Wie immer, hatte Sascha seine Kamera mi dabei.




  "Ja, Herr Oberleutnant. Es ist mein Hobby und macht mir großen Spaß."




  "Haben Sie denn draußen auf dem Automarkt etwas aufgenommen, Herr Mätzer?"




  "Leider nicht, Herr Oberleutnant. Ich bin gar nicht dazu gekommen. Der Einsatz kam einfach zu plötzlich."




  Der Oberleutnant lächelte leicht:




  "Wenn Sie so leidenschaftlich gern fotografieren, habe ich vielleicht etwas für Sie."




  Müller schrieb etwas auf einen Zettel und schob ihn zu Sascha hinüber über den Tisch.




  "Ich habe Ihnen da eine Adresse an Ihrem Ort aufgeschrieben, Herr Mätzer. Die Leute dort haben Kameras, ich glaube, so etweas haben Sie noch nicht gesehen."




  Obertleutnant Müller stand auf. Rasch erhob sich Sascha ebenfals:




  "Vielen Dank für Ihren Tipp, Herr Oberleutnant."




  "Keine Ursache. Gehen Sie nur mal hin. Sie werden staunen."




  Der Oberleutnant reichte Sascha die Hand. Beim Hinausgehen sagte er noch:




  "Ihr Vater ist Kreissekretär, nicht wahr? Sie sollten ihm von diese Geschichte erzählen. Die, mit dem Automarkt meine ich."




  Sascha versprach es. Irgendwie war er doch erleichtert, als er wieder draußen war. Nach Hause musste er heute allein fahren. Die drei Schulkameraden tauchten bis zur Abfahrt des Zuges nicht auf.




  Lange dauerte die Fahrt zwar nicht, dennoch blieb für Sasch genügend Zeit zum Nachdenken über die Ereignisse des heutigen Tages.




  Etwas Unrechtes hatten sie wohl nicht getan, alle vier. Immerhin steckte doch etwas Ernstes dahinter. Wahrscheinlich so gar etwas Kriminelles von Seiten der Autohändler.




  Sascha entschloss sich, sofort mit den Eltern zu reden. Vielleicht zuerst mit dem Vater. Diese Berlinreisen würde er sowieso sausen lassen. Die Ostsee lockte.




  Die Eltern waren sehr ernst geworden, als Sascha mit der ganzen Geschichte herausrückte.




  "Im Grunde hast du zwar keinen Schaden angerichtet, mein Junge, aber du hast dich zum Handlanger krimineller Elemente machen lassen."




  Damit war die Sache eigentlicherledigt. Nur den vorwurfsvollen Blick der Mutter, den konnte Sascha lange nicht vergessen. Gesagt hatte sie nichts. Um so schlimmer, der Blick.




  Die Tage an der Ostsee waren traumhaft. Die alte Tante der Mutter hatte Sascha aufgenommen, als wäre er ihr Enkel. Obwohl sie sich so lange nicht gesehen hatten.




  Viele Schiffe hatte Sascha gesehen. Große Pötte, riesige Handelsschiffe. Aber auch kleine, Fischereifahrzeuge. Im Hafen von Warnemünde wimmelte es nur so von Schiffen!




  Sascha war begeistert! Er wusste, er hatte die richtige Wahl getroffen. Er würde zur See gehen!




  Viel zu schnell gingen die Ferien vorüber. Besonders die Tage am Wasser hatte Sascha genossen. Viele Fotos hatte er geschossen. Rasend schnell war der Film voll.




  Wieder zu Hause, ging die Schule weiter. Von Reisen nach Berlin war nun keine Rede mehr. Schon bald verlor man sich aus den Augen mit den drei anderen. Die Botengänge geieten in Vergessenheit.




  Eines aber vergaß Sascha nicht: Er hatte doch noch diesen Zettel des Oberleutnants! Sollte er wirklich hingehen? Immerhin war es doch das MfS!




  Doch! Er würde hingehen. Zu groß war die Neugier. Viel zu gespannt war er, was es dort an Neuem und Erstaunlichem zuz sehen gab.




  Sascha wurde nicht enttäuscht!




  Bereitwillig zeigten ihm die Beamten Dinge, von denen er nicht mal zu träumen gewagt hätte! Große optische Geräte, mit denen man fast Stadtteile beobachten konnte! Und ganz kleine Kameras, die sich hinter dem Jackenaufschlag befestigen ließen. Unglaublich! Das hatte er nicht erwartet.




  Natürlich bemerkten die Beamten Saschas Begeisterung. Sie luden ihn ein, wieder zu kommen, so oft wer nur wollte.




  Gern nahm Sascha das Angebot an, besprach es mit den Eltern. Sie hatten nichts einzuwänden. So war Sascha nun öftwer in der Dienststelle.




  Das Schuljahr ging nun zu Ende. Der Lehrvertrag mit der Deutschen Seereederei war unter Dach und Fach. Probeleme in der Schule hatte es nicht gegeben. Saschas Zeugnis war wiederum gut ausgefallen. Fast sehr gut. Die Eltern waren zufrieden.




  Zufrieden, bis auf die bevorstehende Trennung! Das war nun etwas ganz neues für die Familie Mätzer.




  Hatten bisher so harmonisch mit einander zusammen gelebt, drohte jetzt diem Trennung! Und dasd auch noch auf unbestimmte Zeit! Besonders die Mutter. Sie mochte es gar nicht glauben! Der Junge nun aus dem Haus! Dazu noch draußen auf See!




  Der Vater nahm es mit mehr Gelassenheit. Für ihn war kar, wenn die Jungen flügge waren, mussten sie aus dem Nest, mussten auf eigenen Beinen stehen.




  Sascha hingegen konnte es kaum erwarten, endlich die Füße auf ein Schiff zu setzen. Er sehnte diesen Tag herbei.




  Die Besuche bei den Spezialisten waren nun seltener geworden. Abgerissen war der Kontakt aber nicht. Dafür war das alles viel zu faszinierend, was es dort alles gab. Auch in Zukunft mochte er den Kontakt nicht missen. Doch wer würde wohl noch seltener werden, wenn er erst mal auf See unterwegs war.




  Dennoch, er würde wieder hingehen. Wahre Wunderwerke hatten sie da! Selbsttätige Kameras hatten sie. Die nahmen Bilder auf, da brauchte man nicht mal dabei sein! Gern hätte Sasch sich so eine Kamera mal ausgeliehen, doch das ging nicht. Leider. Später vielleicht, vertrösteten ih die Genossen des MfS. Wenn er volljährig wäre, könnte man vielleicht darüber reden.




  Es war so weit. Die Abschiedsstunde war da. Sascha war hin und her gerissen. So schnell wie möglich wollte er auf sein Schiff, doch die Eltern! Tränen gab es! Besonder der Mutter fiel der Absched schwer. Selbst der Vater hatte feuchte Augen.




  Es war überstanden. Der Zug fuhr an. Noch ein letztes Winken - voller Erwartung fuhr Sascha Mätzer der See entgegen. Schon bald würde er auf dem Meer sein. Alle seine Träume würden sich erfüllen.




  Ich war damals Erster Steuermann auf der "Canopus", einem kleinen Frachter von zwölfhunger Tonnen Tragfähigkeit.




  Das war noch die Zeit, als auf den kleinen Schiffen noch zwei Steuerleute fuhren. Das änderte sich später radikal. Man besann sich wieder auf die kapitalistische Wirschaftsweise. Nur mochte das partout niemand zugeben.




  Geführt wurde die "Canopus" von Kapitän Ullrich Griewert. Von den Leuten an Bord schlicht Ulli genannt. Das aber nur, wenn er nicht dabei war. Denn Kapitän Griewert gehörte niht gerade zu den angenehmsten Zeitgenossen.




  Obwohl, Genosse war er natürlich, Kapitän Griewert. Wie alle Kapitäne des VEB Deutsche Seereederei Rostock. Das musste so sein. Zumindest nach dem Willen der Partei-und Staatsführung. So gar Waffenträger war Genosse Griewert!




  Das hatte ich zunächst nicht glauben wollen, doch erkannte ich später deutlich die Ausbuchtung unter der linken Achsel des Kapitäns.




  Natürlich konnte er das Ding nur im eigenen Land tragen. Im Ausland gehörte so etwas unter Verschluss.




  Kapitän Griewert ging stets gut angezogen. Er brauchte sich ja auch nirgends schmutzig machen. Gut gekleidet, nannte er das.




  Wir anderen waren da etwas lässiger. Und Uniform trug sowieso keiner, obwohl das Tragen selbiger eigentlich Vorschrift war. Dazu hatte man sie ja schließlich. Es hielt aber keiner dran. Nur die schönen blauen Hosen wurden gern getragen.




  Griewert war kaum mehr als mittelgroß, aber von kräftiger Gestalt. Das Hervorstechendste an ihm war die Nase. Sie gab ihm etwas Unverwechselbares. Sah man sie, hatte man den Eindruck, als hätte sie ihm jemand mit einemm Rundeisen oder ähnlichem eingeschlagen. Einer tiefen Wölbung nach innen folgte ein Höcker nach oben.




  Doch es schickt sich wohl nicht, so über das Aussehen eines Mitmenschen zu sprechen. Schließlich konnte er nichts dafür.




  Etwas anders lag die Sache nun beim Auftreten des Kapitäns an Bord. Hier zeigte sich nämlich. wes Geistes Kind Kapitän Griewert wirklich war.




  Lief irgend etwas nicht so, wie er es gern hatte oder jemand gar einen Fehler machte, ging es los. Ein Riesengebrüll hob an! Der Betroffene wurde niedergemacht, dass streng genommen der Tatbestand der Beleidung erfüllt war.




  Selbst, wenn man in Rechnung stellte, dass bei der Seefahrt ein rauer, aber herzlicher Ton herrschte, war das des Schlechten oft zu viel!




  Auf der anderen Seite führte Griewert gern das große Wort, erzählte manche Anekdote, manchen Witz. Nur war es immer ein wenig unglücklich, dass er selbst zuerst unddann auch am meisten über seine Geschichten lachte.
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